
Sie haben sich als Luxemburger 
entschlossen, nach Hermannstadt 
zu ziehen. Was steckt dahinter?

Wie die Franzosen sagen „Cher-
chez la femme!“ („Sucht die Frau!“). 
Anlässlich des Theaterfestivals 2007, 
als Hermannstadt und Luxemburg 
Kulturhauptstädte waren, lernte ich 
meine zukünftige Frau kennen, die 
auch am Radu-Stanca-Theater ar-
beitet. Dabei habe ich erfahren, dass 
es da auch eine deutsche Abteilung 
gibt. Weil eine Stelle damals gerade 
frei war, fasste ich den Entschluss, 
sie auch anzunehmen - ein Schritt, 
den ich bis zum heutigen Tag nicht 
bereue.

Wie fühlen Sie sich in Ihrer neu-
en Rolle als Leiter der deutschen 
Abteilung?

Es ist alles sehr schnell gegangen. 
Ich habe erfahren, dass meine Vor-
gängerin nicht mehr im Haus tätig 
sein wird, das Telefon hat bei mir 
geläutet und ich bin gebeten wor-
den, die Stelle zu übernehmen. So 
wurde ich im März 2015 stellvertre-
tender Abteilungsleiter. Zurzeit bin 
ich sehr präsent auf der Bühne, es 
gibt sehr wenige Stücke, in denen 
ich nicht spiele und ich bin auch als 
Regisseur tätig. Die Leitung der Ab-
teilung ist eine neue Erfahrung für 
mich, es braucht aber einen gewis-
sen Adaptationsprozess. Ich habe 
zwar etwas Erfahrung, was Theater-
organisation betrifft, aber ich kom-
me aus der freien Szene Frankreichs, 
was schon etwas anderes ist, als eine 
leitende Funktion in einem staatli-

chen Haus eines anderen Landes. 
Die Gepflogenheiten administrati-
ver Natur sind in Frankreich und 
Rumänien total verschieden. Ich 
habe aber nette Kollegen, die mich 
darauf hinweisen, dass es gewisse 
Wege gibt, die man nicht verlassen 
soll. Die gute Seite ist, dass ich auch 
vieles verändern kann. Es ist schön, 
dass man lernt, Ideen in den gegebe-
nen Rahmen zu integrieren.

Wie wählen Sie die Theaterstü-
cke aus, um Anklang beim Publi-
kum zu finden?

Alles wird für ein Jahr geplant – 
mit Rücksicht auf die Besetzung, da 
wenig Personal da ist und mehrere 
Projekte gleichzeitig laufen. Natür-
lich muss die Gestaltung flexibel 
sein. Vorteilhaft sind die Theater-
stücke mit kleinerer Besetzung, von 
guter Qualität. Ich möchte auch ver-
suchen, sämtliche Schauspieler zu 
fördern und zu fordern und Texte 
zu finden, die junge Leute begeis-
tern können. Wir haben natürlich 
die Verantwortung, alle Schauspie-
ler zu bedienen.

Wie läuft Ihre Zusammenarbeit 
mit den Kollegen, die in der deut-
schen Sprache nicht so sicher sind?

Wir haben vom IfA (Institut für 
Auslandsbeziehungen Stuttgart) für 
drei Monate einen Sprecherzieher 
im Haus. Er hat mit den Schauspie-
lern von der deutschen Abteilung 
gearbeitet, was wir als Investition 
für die Zukunft sehen, da auch zwei 
Studenten mitgemacht haben.

Wir waren schon mal ein noch 

internationaleres Team als jetzt: Bis 
vor zwei Jahren waren sieben ver-
schiedene Nationen an der deut-
schen Abteilung vertreten, jetzt sind 
es leider nur noch drei. Wir wer-
den demnächst noch einmal „Ossis 
Stein“ und zum allerletzten Mal 
„Millionenschwere Seniorin sucht 
Erben“ mit dem Österreicher Wolf-
gang Kandler und der Schweizerin 
Natalie Sigg spielen, die nicht mehr 
bei uns sind. In „Ossis Stein“ sind 
Schauspieler aus fünf verschiede-
nen Nationen zu sehen: ein Rumä-
ne, ein Deutscher, ein Österreicher, 
eine Schweizerin und ein Luxem-
burger. 

Sie spielen nicht nur Theater, 
sondern haben auch Filme gedreht. 
Worin besteht, Ihrer Meinung 
nach, der Unterschied zwischen 
einer Theater- und einer Filmrolle?

Die Arbeitsweise ist ganz anders. 
Beim Film sind die Szenen immer 
zerstückelt, man muss im richtigen 
Moment bereit sein, es gibt Sequen-
zen von einer Minute, die man zu-
sammenstellt. Ein Vorteil ist, dass 
man statt den Zuschauern Kolle-
gen dabei hat und dass man die 
schlechten Szenen immer wieder 
neu filmen kann. Im Theater ist alles 
immer live und jederzeit kann etwas 
schief laufen.

Haben Sie eine Lieblingsrolle?
Wenn ich wählen müsste, würde 

ich sagen, dass meine liebsten Rol-
len, seitdem ich in Hermannstadt 
bin, Salieri und Goldberg sind. In 
Luxemburg fand ich die Rolle des 

Joseph Merrick aus „Der Elefan-
tenmensch“ sehr spannend. Das 
Stück „Der Mann, der seine Frau 
mit einem Hut verwechselte“ hat als 
Thema Agnosie, d.h. Hirnverletzun-
gen, die zum Sprachverlust führen, 
was ich besonders interessant fand. 
Ich finde die Aufklärungsrolle und 
die erzieherische Rolle des Theaters 
sehr wichtig. 

Welche Voraussetzungen sollte 
ein Kandidat für eine Schauspiel-
schule mitbringen?

Offenheit, Neugier, die Bereit-
schaft zu teilen, sich selber mitzu-
teilen und zu lernen. Sicher sind 
alle künstlerischen Fähigkeiten 
willkommen, man kann auch dar-
an arbeiten, aber ein gewisses Ta-
lent muss schon da sein. Ebenso 
eine gewisse Empathie, sich in den 
anderen hineinfühlen zu können 
und das wieder herzugeben. Man 
braucht auch Lust und den Wunsch, 
es machen zu wollen. Es gibt Leute, 
die dafür geeignet sind und wie-
derum solche, die eine längere Zeit 
brauchen, um sich zu entwickeln. 
Das Theaterspielen ist ein Kunst-
handwerk. Irgendwann machst du 
dein Meisterstück und dann bist du 
Meister. 

Arbeiten Sie auch mit Schülern?
Wir haben als deutsche Abtei-

lung eine Bildungsaufgabe: Die 
Deutschlernenden, die zu uns kom-
men, sollen ein sauberes Deutsch 
hören und sich auch daran orien-
tieren können. Wir haben an der 
Brukenthalschule einen Workshop 
geboten und möchten das weiter-
führen. Die Zusammenarbeit mit 
den Schulen ist sehr wichtig und 
mein Wunsch ist es, dass wir im-
mer mehr auf die Schulen zugehen 
und theaterpädagogisch tätig sind. 
Eine pädagogische Aufbereitung 
der Stücke, wie zum Beispiel „Die 
Goldberg Variation“, wo sehr vie-
le Themen angeschnitten werden, 
wäre eine Bereicherung. Auch müs-
sen wir unser zukünftiges Publi-
kum trainieren.

Welches sind Ihre Zukunftsplä-
ne?

Ja, kleinere Projekte, Schulpäda-
gogik, Workshops, Klassenzimmer-
stücke, so wie auch ein kleineres 
Kabarett mit verschiedenen Num-
mern: Eine Produktion, die sehr 
flexibel einzusetzen ist und mit 
der man leicht auf Tournee fahren 
kann.

Danke für das Gespräch.
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Heute Afterwork 
Party des DWS

Der Deutsche Wirtschafts- 
club Siebenbürgen (DWS) 
führt die neue Serie der 
Afterwork-Partys für Mit-
glieder und Freunde weiter. 
Heute findet im Lili’s Café 
(Kleiner Ring Nr. 30, Her-
mannstadt), ab 19  Uhr, ein 
„sibirischer Abend" statt.

Platz 4 auf der 
„Lohnkarte"

Auf der vom Statistikin-
stitut erstellten „Lohnkarte 

Rumäniens" befindet sich 
Hermannstadt unter den 
acht Landkreisen (von ins-
gesamt 40, einschließlich Bu-
karest), wo der Nettodurch-
schnittslohn über 1.700 Lei 
pro Monat liegt. Hier die 
Wertung: 1. Bukarest (2.504 
Lei), 2. Ilfov (2.092 Lei), 3. 
Klausenburg (1.961 Lei), 4. 
Hermannstadt (1.885 Lei), 
5. Temeswar (1.870 Lei), 6. 
Konstanza (1.760 Lei), 7. 
Kronstadt (1.734 Lei), 8. Iași 
(1.705 Lei). Schlusslichter 
sind die Kreise Caraș Se-
verin und Hunedoara mit 
jeweils 1.256 Lei pro Monat 
sowie Vaslui mit 1.282 und 
Suceava mit 1.264 Lei. 

Hermannstadt im Blick

Neue Kulturzeitschrift: Eher ungewöhnlich sei es, dass ein Online-
Medium sich in eine gedruckte Ausgabe verwandelt, stellte der Her-
mannstädter Künstler Dan Perjovschi bei der Vorstellung der ersten 
Ausgabe der Druckversion von Capital Cultural, bisher eine Online-
Plattform, am Donnerstag der Vorwoche fest. Die neue Zeitschrift soll 
trimestriell erscheinen, im Internet ist sie weiterhin unter www.capi-
talcultural.ro rund um die Uhr zu lesen. Unser Bild: Chefredakteurin 
Oana Ciucă bei der Präsentation in der Habitus-Buchhandlung.           

Foto: Beatrice UNGAR

Gruppenbild mit Gesprächspartner vor dem Sitz des Radu-Stanca-Natio-
naltheaters Hermannstadt (v. l. n. r.): Iuliana Popescu, Elena Proșac, Cris-
tina Sava, Andra Popa, Daniel Plier, Mirela Râșnovean, Maria Prăștean, 
Anca Daniela Săroiu und Ioana Ruga.                                         Foto: RST

Daniel Plier wurde 1968 in Luxemburg geboren. Am 
Conservatoire de Luxembourg und an der Ecole Su-
périeure d´Art Dramatique Pierre Debauche studierte 
er Schauspiel.  Er hat an Theatern in Esch, Maskénada, 
Schloss Niederweis, Luxembourg (Theatre National, 
Kapuzinertheater, Theatre du Centaure), Neumünster, 
Steinfort eine Vielzahl von Rollen übernommen und 
auch in Filmen mitgewirkt. Daniel Plier inszenierte 

am Radu-Stanca-Nationaltheater (RST) „Tagebuch 
eines Wahnsinnigen“, „Shakespeares sämtliche Wer-
ke (leicht gekürzt)“, „Ossis Stein“ und „Panik“. Mit 
Daniel Plier sprachen Iuliana Popescu, Elena Proșac 
und Cristina Sava (Hermannstadt), Andra Popa und 
Mirela Râșnovean (Kronstadt), Maria Prăștean (Deva) 
und Anca Daniela Săroiu (Mediasch), koordiniert von 
Ioana Ruga (Hermannstadt)

„Wir haben eine Bildungsaufgabe“
Gespräch mit Daniel Plier, Leiter der deutschen Abteilung des RST

„Netzwerken" in Klausenburg: Der traditionelle Neujahrsempfang des 
Deutschsprachigen Wirtschaftsklubs Nord-Transsilvanien (DWNT) fand 
am Donnerstag der Vorwoche im Stadionsgebäude der Fußballmannschaft 
CFR Klausenburg statt. Hauptredner Botschafter Werner Hans Lauk (un-
ser Bild) sprach hauptsächlich von den Herausforderungen der aktuellen 
Zeit - der Flüchtlingskrise, schnelle politische und industrielle Verände-
rungen und dem niedrigen Benzinpreis. Er bedankte sich mehrfach, erneut 
vom DWNT eingeladen worden zu sein und hob die Erfolge der Firmen 
aus dem deutschsprachigen Raum hervor. Präfekt Vuscan sprach über die 
ausgezeichneten Studienmöglichkeiten in Klausenburg und er machte sich 
stark dafür, das Angebot noch vielfältiger und im internationalen Vergleich 
noch konkurrenzfähiger zu gestalten. AHK Geschäftsführer Sebastian 
Metz lobte die guten Zusammenarbeiten der Firmen und Institutionen und 
sprach über die Arbeit der AHK, Investoren und Firmen nach Rumänien 
zu holen. Konkrete Pläne oder Namen nannte er nicht. Alle Redner lobten 
den DWNT als wichtig und mit herausragenden Events wie dem Herbst-
fest im Oktober. Nach der wie immer kurzweiligen Begrüßung durch 
den DWNT-Vorsitzenden Ludger Thol ging man zum geselligen Teil des 
Abends über.  Die Redner blieben bis in den späten Abend hinein und un-
terhielten sich mit vielen Leute, was sehr gut bei den Gästen ankam und auf 
jeden Fall honoriert wurde. Es kamen ca. 200 Gäste, die nach den Reden bis 
Mitternacht bei Getränken und Snacks „netzwerken" konnten. Und noch 
etwas: Christel Ungar-Țopescu, Chefredakteurin der deutschen Sendung 
des Rumänischen Staatsfernsehens TVR 1, hat die Moderation wieder aus-
gezeichnet gemacht.                           Text und Foto: Cindy RAMSBECK

DFDR stimmen, 22,3 Prozent 
für die PNL und 12,5 Prozent 
für die Sozialdemokratische 
Partei (PSD). In Freck würde 
der amtierende Bürgermeister 
Arnold Klingeis 30 Prozent der 
Stimmen erhalten.

Diese Ergebnisse sollten nicht 
dazu verleiten, sich „auf den 
Lorbeeren auszuruhen", warn-
te Astrid Fodor, es gebe viel zu 
tun im Wahlkampf, um dem 
DFDR erneut eine Mehrheit im 
Stadtrat zu sichern. Von dieser 

Mehrheit hänge auch ab, ob die 
Stadtverwaltung die Projekte 
weiterführen kann. Sie wünsche 
sich auch eine gute Zusammen-
arbeit mit dem Kreisrat, fügte 
Fodor hinzu.

Die im Kreisforum vertre-
tenen Stadträte und Kreisräte 
des DFDR sollen nun Arbeits-
gruppen bilden, um das Pro-
gramm zu bearbeiten, mit dem 
das DFDR bei den diesjähri-
gen Kommunalwahlen vor die 
Wählerinnen und Wähler treten 
möchte.            Beatrice UNGAR

..keine Wahlbündnisse
(Fortsetzung von Seite 1)


